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Unter diesem Motto ladet gegenwärtig
<die Direktion des kant, Gewerbemuseums
in Bern in Verbindung mit den Schwei-
zerischen Bundesbahnen zum Besuche ihrer

« Ausstellung des Umbauprojektes samt
Modell, verbunden mit kleiner histori-
scher Schau »,

Es ist ein glücklicher Gedanke der Ver-
anstalter, unserer Berner Bevölkerung die
Aufklärung über ein sie seit langem bren-
nend interessierendes Thema auf diese an-
schauliche und auch jedem Laien ver-
iständliche Art nahe zu bringen.

Vorgängig der am Sonntag, 14. Januar,
stattgefundenen Eröffnung dieser Ausstel-
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Der Bahnhof Bern

lung fand eine Presseorientierung statt,
die, sagen wir es gleich voraus, das dieser
Veranstaltung entgegengebrachte Interesse
vollauf rechtfertigte. — Nach einleitender
Begrüssüng der Presseleute durch den Mu-
seumsdirektor, Herrn Architekt Klauser,
orientierte der Chef der Bauleitung für
den Bahnhofumbau Bern, Herr Sektions-
chef Ing. E. Kaech, während des Rund-

'ganges durch die Ausstellung über die der
Veranstaltung zugrunde liegenden Gedan-
ken und technischen Momente.

Der erste Schritt in die Ausstellung
führt uns ein kleines Jahrhundert zurück
in jene Zeit, da die erste, Bern — nahezu
— erreichende Bahnlinie im damaligen
« Bahnhof » Wilerfeld seligen Angeden-
kens endigte (1857). Ueber den zweiten
provisorischen Berner Bahnhof (in der
Linde) gelangt man zu Nummer drei, dem
Berner KopfbaJlnhof (Bild 1) 1860, dessen
sich viele unserer heute noch lebenden
Mitbürger erinnern werden, konnte der-
selbe sich doch in. beinahe unveränderter
Form bis ins Jahr 1891 behaupten, zu wel-
Icher Zeit dann für die Berner Bahnver-
hältnisse durch Umbau der alten Anlage
in einen Durchgangsbahnhof eine neue
Aera begann.

Der Uebergang aus diesen Bernerbahn-
hof-Kindèrkrankheiten in ein auch gros-

seren Anforderungen genügendes Entwick-
lungsstadium bis schliesslich in die heutige
und zukünftige Zeit, wird dem Beschauer
durch eine reiche Anzahl technischer Dar-
Stellungen, Riesenphotographien und Mo-
dellen in meisterhafter Weise vor Augen
geführt. Ueber die letzte Bauetappe, die

Linienverlegung Wilerfeld-Bern (Bild 2)

mit ihrem prächtigen Aereübergang (Bild
3) und der daran anschliessenden Erwei-
terung der Eilgutanlage (Bild 4) gelangen
wir zum Brennpunkt der Veranstaltung,
dem Berner Bahnhofumbauprojekt 1944/45,
das sowohl vom Verwaltungsrat der SBB,
als auch von sämtlichen behördlichen In-
stanzen gutgeheissen worden ist. Dem ak-
tuellen Interesse Rechnung tragend, sind
die Darstellungen dieses Projektes ganz
besonders eingehend und detailliert ge-
staltet; handelt es sich doch darum, den

Bernern zu zeigen, in welch glücklicher
Weise die Frage der Verbesserung unserer
heute manches zu wünschen übrig lassen-
den Verkehrszentrale /gelöst wurde. Gros-
sem Interesse begegnete besonders das von
Bildhauer Konstantin Degen geschaffene
Modell 1 :100 (Bild 5), das so recht zeigt,
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î?ntsr âiesern Motto lsâet gegenwärtig
<!is Direktion âes Kant. Qewerbsmuseums
in Lern in Vsrbinâung rnit Äsn Lckwei-
seriscksn Sunâesbaknsn sum Lesucke ikrer

« Ausstellung âes Lrudauprozektes saint
Moâell, uerduuâeu àt kleiner kistori-
scber Scbau ».

Ls ist sin glüeklicker Lsâsnke âer Ver-
snstsltsr, unserer Lsrner Bevölkerung à
âutklsrung über sin sis seit Isngem dren-
nenâ interessierenâes Iksms nut âiese an-
seksulicks unâ suck zeâem Laien ver-
lstânâlieke àt nske su bringen.

Vorgsngig âer srn Sonntag, 14. âsnuar,
ststtgekunâenen LrAtnung âieser àsstel-

5

Osr ksknkoi ksm

lung Isnâ sine Lresssorisntierung statt,
à, sagen wir es gleick vörsus, âss âieser
Veranstaltung sntgegengebrackte Interesse
vollaul rscktlertigte. — black einisitenâer
Segrûssàg âer Dresseleute âurck âen Mu-
seumsâirektor, Herrn árckitskt XIsuser,
orientierte âer Lket âer Bauleitung tür
Äsn Lsknkotumbsu Lern, Herr Lektions-
ckek Ing. D. Xseck, wskrenâ Äss Runâ-
ganges Äurek à Ausstellung über Äie âer
Veranstaltung sugrunâe UsgsnÄsn LeÄsn-
Ken unâ teckniseken Mornente.

Der erste Lckritt in Äie Ausstellung
tükrt uns sin kleines ÄskrkunÄert surück
in jene Xeit, Äs Äie erste, Lern — nskesu
— srrsiekenÄe Lsknlinie irn âamaligen
« Laknkok » IVilsrlsIÄ seligen ^ngsÄen-
kens enâigts (18S7). Leber Äsn Zweiten
provisoriseken Lerner Laknkok <in âer
Linâe) gelangt rnsn su Lummer ârei, âsrn
Lsrner Kopjkâubo/ (Lilâ 1) 18KV, âessen
sick viele unserer keuts nock lebenâsn
Mitbürger erinnern wsrâen, konnte âer-
selbe sick âoà in. bsinsks unversnâerter
Lorin bis ins Äskr 1891 beksupten, su wel-
bker ^eit âsnn kür Äie Lerner Lsknvsr-
ksltnisss âurck Lmbsu âer alten àlsgs
in einen Durcbgaugsdàubo/ eine neue
ásrs begann.

Der Lebergang sus âissen Lsrnsrbskn-
kok-Linâsrkrsnkkeiten in ein auck grös-

seren àtorâerungen genûgenâes Lntwick-
lungsstsâiuin bis sckliesslick in âie keutige
unâ sukünltige ^eit, wirâ âein Lescksuer
âurck eine reicke àsskl tsckniscker Dar-
Stellungen, Liessnpkotogrspkisn unâ Mo-
ÄsIIen in meisterkslter IVeise vor ^.ugen
gekükrt. Leber Äie leiste Lsustsppe, à
Linienverlegung IVilsrlelâ-Lern (Lilâ A

rnit ikrein prscktigen àsreûbergsng (Lilâ
3) unâ âer âsrsn snsckliessenâen Lrwei-
terung âer Lilgutsnlsge (Lilâ 4) gelangen
wir sum Brennpunkt âer Veranstaltung,
âein Lerner Lsknkotuinbsuprozskt 1944/4S,
Äas sowokl vom Verwsltungsrst âer SLL,
sis suek von särntlicksn bekörälicksn In-
stsnsen gutgekeisssn worâsn ist. Dem sk-
tuellsn Interesse Lscknung trsgenâ, sinö
Äie Darstellungen Äieses Lrozsktss ganz
besonâsrs eingeksnâ unâ Ästsillisrt gs-
staltet; ksnâslt es sick âock âsrum, àen

Lernern su seigsn, in wslck glücklicker
Vlsiss âie Brags âer Verbesserung unserer
keuts inanckss su wünscken übrig lassen-
âen Verkekrssentrsls /gelöst wurâe. Qros-
sem Interesse begegnete besonâers Äss von
LilÄksuer Konstantin Degen gescksttene
MoÄsll 1 :190 (Lilâ 5), Äss so reckt seigi,
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Livia breitete eine davon über die Füsse der Kranken.
Sie horchte noch einmal das Herz ab. Dann köpfte sie
eine kleine Ampulle und liess die Flüssigkeit in die Injek-
tionsspritze sickern.

„Ich will es mit einer Adrenalinspritze versuchen, damit
das Herz wieder in Schwung kommt", erklärte sie. „Wenn
das nichts hilft, müssen wir sofort die Rettungswache an-
rufen und die Patientin ins nächste Krankenhaus bringen
lassen. Sonst —•"

„Wenn aber der Herr Kandier noch nicht zurück ist",
wandte das Mädchen ängstlich ein. „Am Ende ist es ihm
nicht recht, und dann krieg' ich Schelte."

„Darauf kann ich keine Rücksicht nehmen. Ich tue,
was ich für riehtig halte. Auf meine eigene Verantwortung.
Haben Sie eine Schere da Oder eine Rasierklinge ?"

Der Aermel der schwarzen, mit feinen Glasperlen be-
stickten Jacke war zu eng, man musste ihn aufschneiden.
Die grosse Vene war kaum zu finden, so schwach zeichnete
sich das Aderngeflecht von der fast mahagonifarbenen Haut
ab. Erst als der Arm abgebunden war, trat sie deutlicher
hervor.

„Warum, meinen Sie, sollte es Herrn Kandier nicht
recht sein, wenn man ihm die Frau rettet", fragte Livia,
während sie den Inhalt der 'Spritze vorsichtig in die Vene
piesste. Das Mädchen zupfte an ihrer Schürze.

„Ich weiss nicht. Man kennt sich bei ihm nicht aus.
Manchmal schimpft er'wegen gar nichts. In allen möglichen
Sprachen. Ich glaube, Fräulein, der spinnt. Ach Göttchen,
die Wärmeflasche — !" fiel es ihr plötzlich ein. Sie lief aus
dem Zimmer. Livia war froh, das dumme Ding eine Weile
los zu sein. Während auf dem Bettrand sitzend, sie auf die
Wirkung der Injektion wartete, hatte sie Zeit, die Kranke
eingehender zu betrachten. Was für ein merkwürdiges Ge-
sieht Es erinnerte beinahe ein wenig an das rätselhaft lieb-
liehe Mumienantlitz der Nofretete, mit seiner geraden Nase,,
der leicht zurückfliehenden Stirn, den hohen Backenknochen
und den auffallend weitauseinanderstehenden, langgeschnit-
tenen Augen. Livia konnte es kaum erwarten, diese Augen
geöffnet zu sehen, ihre Farbe, ihren Blick, Aufmerksam
verfolgte sie den Gang des Pulses, der sich allmählich zu
beleben schien. Minuten vergingen. Das Herz arbeitete
schneller, kräftiger. Wie ein zögerndes Aufraffen ging es
durch den Körper der Ohnmächtigen. Die Augäpfel unter

den geschlossenen Lidern irrten zuckend hin und her. Und
dann war plötzlich das Auge da, gross offen: ein glänzend
schwarzes, erschrockenes Tierauge ohne Tiefe, so dunkel,
dass man Pupille und Iris nicht voneinander zu unterschei-
den vermochte.

Das erste, was diese Augen nacheinander zu erfassen
schienen, war das geöffnete Kleid, der aufgeschlitzte Aermel
und der kleine, mit Alkohol getränkte Wattebausch, den
Livia auf die Einstichwunde gelegt hatte. Dann richteten
sie sich mit einem Ausdruck müden Erstaunens auf das
fremde Mädchen. „Wer bist du?" fragte dieser Blick. Und
gleich darauf fragte es auch der Mund, mit einem harten
spanischen Akzent:

„Quien es usted? Wer sind Sie, Senorita ?"
Livia verstand. Sie hatte mit einer ihrer Studiengenos-

sinnen, einer jungen Argentinierin, im Austausch etwas
Spanisch getrieben, das kam ihr jetzt zustatten.

„Ihre Nachbarin, Senora", antwortete sie lächelnd.
„Man hat mich gerufen, um ..." Sie suchte nach Worten,
um der Kranken die Sachlage möglichst schonend zu er-
klären. „Bleiben, Sie ruhig liegen und atmen Sie tief. So —"
Sie machte es ihr vor. „Nun wird Ihnen gleich wieder besser
sein."

„Muchas gracias", murmelte die Frau. Ihre Tieraugen
wanderten unruhig' suchend durchs Zimmer. Sie stiess einen
zärtlich lockenden Laut aus. „Chilchi!" Und noch einmal
dringlicher: „Chilchito!" In der Ecke raschelte es. ' Und
dann kam unter einem niedrigen Möbelstück der dreieckige
Kopf eines jungen Fuchses hervor. Seine spitzfunkelnden
kleinen Augen starrten Livia misstrauisch an. Erst auf
einen erneuten Zuruf seiner Herrin verliess er seine Deckung,
kam unsicher witternd näher, um dann plötzlich mit einem
burrenden Laut aufs Bett zu springen, wo er sich wie ein
zahmes Kätzchen auf den Füssen der Frau zusammenrollte.
Livias geschulter Sinn für Hygiene empörte sich: ein Fuchs
als Haustier! Daher natürlich der penetrante Raubtier-
géruch. Aber sie bemerkte, dass die Nähe des Tieres der
Kranken wohltat. Mochte es also daliegen bleiben und
gleichzeitig die Wärmeflasche ersetzen, die das Mädchen
noch immer nicht gebrächt hatte

Während sie ihre Instrumente einpackte, stellte sie, wie
nebenbei, der Patientin einige vorsichtige Fragen. Sie er-
fuhr zu ihrer Besorgnis, dass die junge Frau schon länger

dass gegenüber der projektierten, wohl-
tuend ausgeglichenen Gestaltung der Gros-
s® Schanze der jetzige Zustand, nament-
buh im Hinblick auf die' bestehende Stütz-
®auer, geradezu eine Verunstaltung ge-
Mannt werden muss.

Gleichzeitig räumen die Darstellungen
einmal gründlich auf mit der heute noch
» manchen Köpfen spukenden Idee, un-
ki" einem Bahnhofumbau müsse unbe-
®ngt der Neubau eines Aufnahmegebäudes
verstanden werden. Ein solcher Neubau
käme im jetzigen Zeitpunkt einer glänzen-
d® Passade gleich, die die dahinter be-
stehenden veralteten und ungenügenden

Betriebsanlagen nicht einmal notdürftig
verdecken könnte. Eben diese misslichen
Verhältnisse zu beseitigen, d. h. den. neu-
'zeitlichen Anforderungen genügende Ge-
leise- und Perronanlagen zu schaffen, ist
der Zweck des heute vorliegenden Umbau-
Projektes. Die Wichtigkeit und der Um-
fang dieser notwendigen Arbeiten gehen
u. a. auch daraus hervor, dass dafür eine
Bauzeit von zirka 6 Jahren vorgesehen
werden musste.

Während dieser Bauzeit soll nun aber
gleichzeitig die Frage der Erstellung eines
neuen Aufnahmegebäudes geprüft und so-
weit abgeklärt, bzw. abgeschlossen werden,

dass anschliessend an die Erweiterung der
Geleise- und Perronanlagen die Erstellung
eines neuen Bahnhofgebäudes ins Auge
gefasst werden kann.

Abschliessend ist zu sagen, dass wir
Presseleute den bestimmten Eindruck er-
hielten, dass hier ein wohldurchdachtes
Projekt der Ausführung harre, ein Werk,
das sowohl den Bernern als auch den
Schweizerischen Bundesbahnen zur Ehre
gereiche und das dazu unzähligen Zweigen
unserer Volkswirtschaft Arbeit und Brot
zu schaffen vermöge. Der Berner gehe hin
und schaue selbst! Näheres ist aus dem
Inseratenteil der Presse ersichtlich. B.
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bivia breitete eine davon über dis büsss 6er Kranken.
Sie korebte noeb einmal das Herz sb. Dann köpkte sie
«ms kleine Ampulle und liess die blüssigkeit in die Injek-
tionsspritze siekern.

„leb will es mit einer Vdrsnslinspritze versneben, damit
às Herz wieder in Lebwung kommt", erklärte sie. „Wenn
à s nivbts bükt, müssen 'wir sokort clie Dettungswaebs an-
niken und (lie bstisntin ins näebste Krankenbau« bringen
bssen. Lonst —"

„Wenn aber der Herr Kandier noeb niebt zurück ist",
«ndts das Mädcbsn ängstlieb ein. „Vm bnde ist es ibm
niobt reebt, und dann Krieg' ieb Lvbelte."

„Dsrauk kann ieb keine Düeksiebt nebrnen. leb tue,
«s ieb kür riebtig balte. Vnk meine eigene Verantwortung.
Ilsben Lie eins Lobers da? Oder eine Dssisrklinge?"

ver Vsrmsl der sebwarzen, mit keinen (liasperlen be-
stickten .lacke war zu eng, man musste ibn auksebnsiden.
bis grosse Vene war kaum zu linden, so svbwseb zeiebnete
sieb das Vdsrngekleebt von der last mabagonikarbensn llaut
sb. brst als der Vrm abgebunden war, trat sie deutlieber
bsrvor.

„Warum, meinen Lie, sollte es Ilerrn Kandier niebt
reckt sein, wenn man ibm die brau rettet", kragte Divis,
märend sie den Inbalt der' Lpritze vorsiebtig in die Vene
xiWsts. Das Mädebsn zupkte an ibrer Lebürze.

„leb weiss niebt. Klan kennt sieb bei ibm niebt aus.
ànebmai sebimpkt er wegen gar niebts. In allen mögliebsn
bpraebvn. leb glaube, bräulein, der spinnt. Veb (lottebsn,
äie Wärmeklssebe — !" kiel es ibr plötzlieb ein. Lie liek ausà Zimmer, bivia war krob, das dumme Ding eine Weile
lo» zu sein. Wäbrend auk dem Lettrand sitzend, sie auk die
Mrkung der Injektion wartete, batte sie Xeit, die Kranke
eingebender zu bstrsebten. Was kür ein merkwürdiges (le-
siebt! bs erinnerte bsinabs ein wenig an das rätsslbakt lieb-
liebe Mumisnantlitz der blokretets, mit ssiner geraden lXass,,
äer Isiebt ?.urüeklliebsndsn Ltirn, den boben IZseksnknoebon
und den aukkallend wsitauseinandsrstebendsn, Isnggesebnit-
lenen Vugen. Divia konnte es kaum erwarten, diese Vagen
Pökknet zu «eben, ibrs barbs, ibren Llick, Vukmerksam
verkolgts sie den (lang des bnlses, der sieb sllmäblieb zu
beleben sobien. Minuten vergingen. Das blsrz arbeitete
sebneller, kräktiger. Wie ein Zögerndes Vukrakken ging es
äureb den Korper der Obnmäebtigsn. Die Vugäpkel nnter

den geseblossenen Didern irrten ruckend bin und ber. lind
dann war plötzlieb das Vugs da, gross okksn: ein glänzend
sebwarzes, ersebroekenss bierauge obns Viele, so dunkel,
dass man bupills und Iris niebt voneinander zu untersebei-
den vermoebte.

Das erste, was diese Vugen naebsinandsr zu erlassen
seidenen, war das geökknvte Kleid, der aukgeseblitZte Vermel
und der kleine, mit VIKobol getränkte Wsttebauseb, den
Divia auk die binstiebwunde gelegt batte. Dann riebteten
sie sieb mit einem Vusdruek müden bestaunen« auk das
kremds Klädebsn. ,,Wer bist du?" kragte dieser lZIiek. llnd
gleieb darsuk kragte es sueb der Mund, mit einem bartsn
spaniseben Vkzent:

(luien es ustsd? Wer sind Lie, Lenorita?"
Divia verstand. Lie batte mit einer ibrer Ltudiengenos-

sinnen, einer jungen Vrgsntinisrin, im Vustauseb etwas
Lpaniseb getrieben, das kam ibr jetzt zustatten.

„Ibre Vsebbarin, Leüora", antwortete sie läebelnd.
„Man bat mieb geruksn, um ..." Lie suebts naeb Worten,
um der Kranken die Laeblago mögliebst sebonend zu er-
klären, „bleiben Lie rubig liegen und atmen Lie tiek. 3o —"
Lie maebte es ibr vor. „l'lun wird Ibnen gleieb wieder besser

„Mnebss graeias", murmelte die brau. Ibre Vieraugen
wanderten unrubig suebend durebs /nnnner. Lie «liess einen
zärtiieb lockenden baut aus. „bbüebi!" bind noeb einmal
dringlieber: „Lbilebito!" In der beke rasebsbe es. lind
dann kam unter einem niedrigen Möbelstück der dreieckige
Kopk eines jungen buebses berVor. Leins spitzkunkslnden
kleinen Vugen starrten bivis misstrauiseb an. brst auk
einen erneuten Xuruk seiner Herrin verliess er seine Deckung,
kam unsieber witternd näber, um dann plötzlieb mit einem
burrsnden baut auks Lett zu springen, wo er sieb wie ein
zabmss Kätzeben auk den büssvn der brau zusammenrollte,
biviss gssebulter Linn kür Hygiene empörte sieb: ein büobs
als Haustier! Daber natürlieb der penetrante Daubtier-
gerueb. Vbsr sie bemerkte, dass die Väbv des Vieres der
Kranken wobltat. Mocbte es also daliegen bleiben und
gleiebzsitig die Wärmeklssebe ersetzen, die das Mädeben
noeb immer niebt gebrâebt batts

Wäbrend sie ibre Instrumente einpackte, stellte sie, wie
nebenbei, der batientin einige vorsivbtigs brsgen. Lis er-
kubr zu ibrer besorgnis, dass die junge brau sebon länger

àss gegenüber der projektierten, wokl-
tuend susgsgliebsnsn Llsstaltung der Vros-
Mv Scbanzs der jetzige Zustand, nsment-à im llinbliek auk à' bestellende Stütz-
Mauer, geradezu eins Verunstaltung ge-
»snnt werden muss.

Oleiebzsitig räumen die Oarstsllungen
èwmsl gründlicb auk mit der beute noeb
in msneden Kopien spukenden Ides, un-
kr einem Bsknbokumbau müsse unbs-
àgt der bleubau eines àknabmegedâudes
verstanden werden. Lin solebsr blsubau
icsms im jetzigen Zeitpunkt einer glänzen-
âen Lassade gleieb, dis die dabintsr be-
Gebenden veralteten und ungenügenden

Betriebssnlagen niebt einmal notdürktig
verdecken könnte. Oben diese misslieben
Verkältnisse zu beseitigen, d. b. den. neu-
zeitlicben àkorderungsn genügende Qs-
leise- und Lsrronsnlagsn zu scbskksn, ist
der Lwsck des beute vorliegenden tlmdau-
Projektes. Ois tViebtigkeit und der Om-
kang dieser notwendigen Arbeiten geben
u. s. sueb daraus bsrvor, dass dakür eins
Osuzsit von zirka 6 dsbren vorgsseben
werden musste.

tVsdrsnd dieser Bauzeit soll nun aber
glsiebzeitig die Lrsge der Erstellung eines
neuen àknskmegsdâudes geprütt und so-
weit abgeklärt, bzw. sdgescblossen werden,

dass anscklissssnd an die Erweiterung der
(Zelsiss- und Bsrronsnlagsn die Erstellung
eines neuen Babnbokgsbäudss ins âge
gskssst werden kann.

âscbliesssnd ist zu sagen, dass wir
Bresssleuts den bestimmten Lindruek er-
blsltsn, dass bisr sin wobldurckdscbtss
Projekt der /tuskükrung barre, sin tVerk,
das sowokl den Bsrnsrn als sueb den
Scbwsizsriscben Bundssbsbnsn zur Obre
gersicke und das dazu unzäbligen Zweigen
unserer Volkswirtscbskt Arbeit und Brot
zu sekakksn vermöge. Der Berner gebe bin
und scbaue selbst! bläboros ist aus dem
Inseratenteil der Bresse ersicbtlicb. ö.
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